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    ​Kapitel 1​: Ivey

    „Uff, wo sind meine schwarzen Pumps!“ Ich warf noch ein Paar Sneakers zur Seite, während ich im unteren Teil meines Kleiderschranks wühlte. Ich war sowieso schon zu spät dran. Wo zum Teufel hatte ich diese verdammten Schuhe hingetan?

„Sie sind hier drin, Liebling“, sagte meine Mutter und steckte den Kopf durch die Tür. „Du hast sie wieder neben die Tür gestellt.“ Sie hielt die schwarzen Pumps an den Fingern baumelnd hoch. Ihre Augen musterten mich schweigend, so wie nur eine Mutter es konnte.

„Danke.“ Ich neigte den Kopf und machte einen kleinen Knicks.

„Du siehst gut aus. Ich sehe, du hast dich wieder für das schwarze Kleid entschieden. Bist du sicher, dass das eine so gute Idee ist? Man sieht das Tattoo an deinem Oberschenkel. Findest du nicht, dass das Pflaumenfarbene besser zu deinen grünen Augen passen würde? Es würde das Tattoo so gut verdecken. Du willst doch einen guten Eindruck machen, oder?“ Sie wedelte mit der Hand auf die Tätowierung, die unter dem schwarzen Kleid hervorblitzte.

„Mom, ist schon okay, heutzutage zuckt bei Tattoos doch keiner mehr mit der Wimper. Außerdem ist es das professionellste, was ich besitze. Das pflaumenfarbene Kleid ist für ein Vorstellungsgespräch ein bisschen zu tief ausgeschnitten.“ Ich strich mit der Hand über die Vorderseite des Kleids und glättete es. Viel konnte ich jetzt nicht mehr tun. Ich musste immer noch nach St. Paul fahren. Ich würde sowieso die ganze Strecke über zu schnell fahren müssen.

„Du hast dich in New York so verändert.“ Sie seufzte und schüttelte den Kopf. „Vielleicht müssen wir noch einkaufen gehen, bevor du noch mehr Vorstellungsgespräche hast.“ Ihre Schultern sanken enttäuscht herab, als würde sie das Gewicht meiner Lebensentscheidungen tragen, während sie den Raum verließ.

Ich ignorierte ihren Kommentar über New York und blickte auf die Linien meines Tattoos, die unter dem Saum meines Kleides hervorsahen. Ehrlich gesagt war es mir egal, mein Tattoo zu zeigen. Wenn sie damit ein Problem hatten, würden sie ganz sicher auch ein Problem mit den grünen Strähnen in meinem pechschwarzen Haar haben. Ich hatte es hochgesteckt, sodass das Grün sich zu einer schicken Rolle drehte. Ich wollte schick und trotzdem professionell wirken. Außerdem sollten sie auf meine Qualifikationen schauen, nicht auf meine gefärbten Haare oder Tattoos.

Wen wollte ich eigentlich verarschen?

Das war mein siebtes Vorstellungsgespräch, da würde es wahrscheinlich nicht schaden, mein Tattoo wenigstens zu verdecken.

Ich seufzte.

Vielleicht würde der Interviewer diesmal über mein Äußeres hinwegsehen. Obwohl ich mir nicht sicher war, ob das überhaupt der Grund war, warum ich keinen Job bekam. Die Verlagsbranche starb aus. Es wurde immer schwieriger, unter den immer weniger werdenden Verlagen eine Stelle zu finden. Und trotzdem war ich hier, auf dem Weg zu noch einem Vorstellungsgespräch. In der Hoffnung, dass diesmal jemand mir die Chance geben würde, die ich brauchte. Die Chance, meinen Traum zu leben.

Ich rannte die Treppe hinunter. Mein Vater hielt mich an der Tür auf und streckte mir die Hand entgegen. „Hey, Kleines, nimm das.“ Darin war ein Pop-Tart in seiner Alufolie eingewickelt. „Du musst etwas essen.“

„Danke, Dad, ist es Erdbeere?“ fragte ich und nahm das warme Päckchen aus seinen Händen.

„Na komm, würde ich dir je etwas anderes geben?“ Er verzog lächelnd den Mund. Ich schlang einen Arm um ihn und küsste seine Wange, bevor ich zur Tür hinausstürmte. Mein roter Kia Soul wartete am Ende der Einfahrt auf mich. Die Fahrt nach St. Paul zog sich quälend in die Länge. Das tat sie immer, wenn ich zu spät dran war.

Ich bog auf den Parkplatz und sah mich um.

Ist das hier? Sieht eher aus wie ein Industriegebäude als ein Verlagshaus.

Ich verglich die Hausnummer mit der an der Tür.

Ja, das war der Ort.

Ich holte tief Luft. Ich griff nach dem Ordner mit meinen Empfehlungsschreiben und eilte zur Tür. Das Schild neben der Tür war das Einzige, was darauf hindeutete, dass ich am richtigen Ort war. An dem verputzten Gebäude im Industrie-Stil hätte man es nie erkannt. Vielleicht war das hier ein Verlagshaus der neuen Zeit, so wie die neuen Brauereien, die in Industrieparks aus dem Boden schossen.

Ich meinte gelesen zu haben, dass es sie schon seit den Neunzigern gab, vielleicht hatten sie sich seitdem verändert.

Ich öffnete die Tür und trat ins Büro. Ein zierliches Mädchen mit braunem Pixie-Cut saß hinter dem Glas- und Metallschreibtisch. Sogar die Einrichtung passte zum Industrie-Stil des Gebäudes. Ihr Kopf neigte sich zur Seite, als sie beobachtete, wie ich auf ihren Schreibtisch zuging. Ich konnte fast spüren, wie sie meine hastigen Schritte beurteilte, während ich mich ihr näherte. Ihr Blick blieb an dem Tattoo knapp unter dem Saum meines Kleides hängen, und der Mundwinkel hob sich ein wenig, bevor ihre Augen zu meinen aufstiegen.

„Hallo“, ihr Lächeln wurde breiter.

„Hi, ich bin wegen eines Vorstellungsgesprächs bei Mr. Morrison hier“, versuchte ich, ihr ein höfliches Lächeln zu schenken. Ein Schwarm nervöser Schmetterlinge flatterte in meinem Magen. Ich war bei Vorstellungsgesprächen nie besonders gut, trotz meiner Vorbereitung. Ich friere immer ein, wenn ich antworten soll. Ich spürte, wie meine Handflächen feucht wurden, und verschränkte sie vor mir.

Verdammt, ich hasste Vorstellungsgespräche.

„Okay, wenn Sie bitte Platz nehmen würden, sage ich ihm Bescheid, dass Sie da sind.“ Sie nickte zu den vier grauen gepolsterten Stühlen an der Wand, die wohl der Wartebereich waren.

„Super, danke“, sagte ich mit einem kleinen Lächeln. An der Wand hing eine große Tiger-Skulptur aus Kupfer und Metall. Sie sah aus, als wäre sie aus Schrott zusammengeschweißt worden. Mit ihren zufälligen Rädern, die wie Uhrenteile aussahen, erinnerte sie mich an den ganzen Steampunk-Kram, den ich gesehen hatte. Ich schlug die Beine übereinander, umklammerte meinen Ordner und verschränkte die Arme über dem Schoß. Ich hoffte, ich müsste nicht zu lange hier sitzen. Ich konnte nicht anders, als mit den zusammengelegten Füßen zu wippen, während ich wartete.

Ich wollte so sehr im Verlagswesen arbeiten. Ich wusste, dass es nicht viele Möglichkeiten gab, als ich nach Minnesota zurückkam, aber ich hatte nicht viel Wahl. Als ich mir die Miete nicht mehr leisten konnte und nichts mehr zu essen hatte, musste ich eine Entscheidung treffen. Ich hätte dortbleiben sollen, irgendeinen undankbaren Job annehmen sollen, bis ich etwas Besseres fand. In New York gab es überall Möglichkeiten, im Verlagswesen zu arbeiten. Mein Praktikum sollte mir Türen öffnen. Das hatte meine Schule versprochen. Schade, dass es nicht so gekommen war. Verdammt noch mal, dieser Arsch hat alles ruiniert. Ich schüttelte den Kopf, um meine negativen Gedanken loszuwerden. Ich musste positiv denken, bevor ich das Vorstellungsgespräch betrat. So viel in meinem Leben hing davon ab, dass das hier gut lief.

Ein großer, dunkelhaariger Mann stand im Türrahmen. Seine weinrote Krawatte hing leicht aus der Mitte. Er strich sie gedankenverloren glatt, während er mich ansah. „Mrs. Hoffman“, auf seinem Gesicht lag ein eigentümlicher Ausdruck. Ich stand sofort auf und wischte mir unauffällig die Hand am Rock ab, bevor ich sie ihm zum Händeschütteln hinstreckte.

„Hallo, Mr. Morrison, es freut mich sehr, Sie kennenzulernen.“ Ich schüttelte seine Hand fest, bevor ich sie wieder sinken ließ, um meinen Rock glattzustreichen. Ich hoffte, er hatte das Tattoo nicht bemerkt. Ich war mir nicht sicher, ob das einen Unterschied machen würde, aber bei seinem schwarzen Nadelstreifenanzug wollte ich kein Risiko eingehen.

„Bitte, nennen Sie mich Dan.“ Er drehte sich um und ging den Flur hinunter. An der Bürotür blieb er stehen und hielt mir den Arm hin, damit ich eintreten konnte. Ich ging hinein und setzte mich auf den Stuhl gegenüber dem Schreibtisch. Ich hörte das Klicken der Tür, als er sie schloss. Meine Herzfrequenz schnellte noch ein Stück höher. Ich war mir nicht sicher, was es an ihm war, aber er machte mich noch nervöser. Die Härchen an meinen Armen stellten sich auf, als er an mir vorbeiging und sich an den Schreibtisch setzte. Er knöpfte seine Jacke auf und schlug sie mit einer Handbewegung auf. Seine meergrünen Augen trafen meine, und er lächelte.

„Also, Ms. Hoffman, warum erzählen Sie mir nicht ein wenig über sich?“ Er verschränkte die Hände auf dem Schreibtisch vor sich, und ich spürte seinen prüfenden Blick auf mir.

Ich holte tief Luft und versuchte, meinen rasenden Herzschlag zu beruhigen. „Nun, ich habe vor Kurzem meinen Abschluss an der NYU gemacht, mit den Schwerpunkten Journalismus und Kommunikationswissenschaften. Ich glaube, die Ausbildung, die ich dort erhalten habe, würde mich zu einer Bereicherung für Paragon House machen. Ich habe so viel über die Verlagsbranche gelernt. Mein Praktikum bei Kensington Publishing in New York habe ich abgeschlossen. Als Praktikantin habe ich wertvolle Fähigkeiten erworben. Dort habe ich Manuskripte Korrektur gelesen, Veröffentlichungen geplant und die Marketingseite des Verlagswesens kennengelernt. Ich glaube, ich würde gut zu Paragon passen.“ Ich hielt inne und merkte, dass ich vielleicht zu viel redete. Ich wusste bei Vorstellungsgesprächen nie so recht, wann ich aufhören sollte. Ich verschränkte die Hände und zupfte an der Nagelhaut meines Daumens.

„Ich bin sicher, Sie würden gut passen. Können Sie mir mehr über die Aufgaben erzählen, die Sie bei Kensington hatten?“ Er beugte sich vor, und seine Augen richteten sich auf meine.

„Nun, wie gesagt, ich habe oft Manuskripte Korrektur gelesen und auch als Testleserin gearbeitet. Ich habe Manuskripte gelesen und meinem Chef eine Zusammenfassung gegeben. Von mir wurde erwartet, dass ich eine Einschätzung dazu abgebe, wie das mit den aktuellen Markttrends zusammenpassen würde.“ Während ich sprach, war er ganz auf mich konzentriert. Es war ein wenig beunruhigend, wie er mich ansah. Er stand auf und ging um den Schreibtisch herum. Er lehnte sich an die Holzplatte, verschränkte die Hände vor sich, und seine Augen ließen mich keinen Moment los.

„Erzählen Sie mir doch etwas über Ihr Leben in New York“, sagte er mit einem leichten Unterton.

„Was?“ fragte ich überrascht.

„Na ja, Sie kommen doch von hier, oder? Warum haben Sie sich entschieden, zum Studieren nach New York zu gehen?“ Seine Augen waren immer noch auf mich gerichtet. Ein Schauer lief mir über den Rücken. Vielleicht war das ja eine neue Art von Vorstellungsgespräch, persönlicher eben, mit Fragen zu wichtigen Lebensentscheidungen. Es fühlte sich seltsam an, aber ich dachte, ich konnte ehrlich antworten, ohne zu viele Details preiszugeben.

„Ähm, ich wollte an einem Ort studieren, an dem ich gute Chancen hätte, in der Verlagsbranche zu arbeiten. Mich hat der ganze Prozess schon immer fasziniert. Ich habe mein ganzes Leben lang leidenschaftlich gern gelesen. In der Highschool hatte ich immer ein Buch vor der Nase. Sehr zum Ärger meiner Lehrer, oft jedenfalls.“ Ich wurde rot und sah auf meine Hände hinunter. „Ich wollte immer Teil des Prozesses sein, der den Traum eines Menschen Wirklichkeit werden lässt. Autoren stecken so viel von sich selbst in ihre Arbeit. Ich wollte jemand sein, dem ein Buch genauso am Herzen liegt wie demjenigen, der es geschrieben hat. New York schien damals der logischste Ort dafür zu sein. Es hat am Ende nur einfach nicht so funktioniert.“ Ich konnte kaum glauben, dass ich das alles gerade gesagt hatte. Es war ja nicht so, als wäre es etwas Persönliches gewesen, und trotzdem hatte ich nicht vorgehabt, so ehrlich zu sein. Es war, als hätte ich nicht völlig unter Kontrolle, was ich sagte. Ein weiterer Schauer lief mir über den Rücken.

„Also“, er lehnte sich in seinem Stuhl zurück, „was hat Sie zurück nach Minnesota gebracht?“ Seine Stimme wurde tiefer.

„Äh, ich hatte dort Schwierigkeiten, einen Job zu finden, und konnte es mir nicht länger leisten zu bleiben. Ich hatte nicht viel Wahl. Ich musste zurückkommen.“ Ich schüttelte den Kopf. Mein Herz raste, und ich rang nach Luft. Was passierte mit mir? Es war, als hätte ich nicht die Kontrolle darüber, was ich sagte. Meine Hände verkrampften sich, und ich sah wieder zu Dan hinüber. Der Mundwinkel zuckte leicht nach oben.

„Ich habe sehr lange darauf gewartet, Sie kennenzulernen, Ivey. Verzeihen Sie, falls meine Fragen zu persönlich wirken. Ich möchte einfach wirklich zum Kern dessen vordringen, wer Sie sind. Ich glaube, wir werden gemeinsam Großes erreichen. Ich kann nicht anders, als an Ihnen interessiert zu sein — an allem an Ihnen.“ Seine Augen bohrten sich in meine, und ich hatte das Gefühl, mich nicht mehr bewegen zu können. Er machte einen Schritt auf mich zu und strich mit der Hand über meinen nackten Arm. Gänsehaut breitete sich hinter seiner Berührung aus.

Meine Augen starrten auf seine Hand, die immer noch auf meinem nackten Arm lag. Nicht schon wieder, dachte ich.

„Wovon reden Sie da? Sie haben schon so lange darauf gewartet, mich kennenzulernen? Ich habe mich erst vor ein paar Wochen auf diesen Job beworben.“ Ich schüttelte den Kopf. Irgendetwas stimmte nicht. Ich wusste nicht was, aber mit diesem Typen war ganz eindeutig etwas faul. Eine Welle von Energie schoss durch meinen Körper. Der metallische Geschmack von Adrenalin füllte meinen Mund. Mein Kampf-oder-Flucht-Reflex musste einsetzen.

„Ja, Ivey, ich weiß, wer Sie wirklich sind, über Ihre Vergangenheit, Ihre leibliche Mutter, alles.“ Sein Gesicht wurde weicher, als er wieder um den Schreibtisch herumging. Er ließ sich zurück in seinen Stuhl sinken und kratzte sich am Kinn. Er wirkte, als würde er in seinem Kopf ein Rätsel zusammensetzen, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder auf mich richtete.

„Was? Leibliche Mutter? Woher können Sie das wissen? Sind Sie irgendein Stalker?“ Ich sprang vom Stuhl auf und zurück zur Tür. Ich konnte nicht länger in diesem Büro bleiben. Mit diesem Typen stimmte etwas ganz und gar nicht.

„Beruhigen Sie sich, Ivey, ich würde Ihnen das alles sehr gern erklären. Bitte, setzen Sie sich wieder.“ Er stand auf, die Hände vor sich ausgestreckt, die Handflächen nach unten. Er machte einen Schritt auf mich zu, und ich geriet in Panik. Ich streckte die Hände vor mich, und ich spürte, wie die Energie, die vorhin durch mich geschossen war, meinen Körper verließ. Meine Augen weiteten sich, als ich sah, wie der Schreibtisch sich in weißen Stein verwandelte. Mir klappte der Mund auf. Dan stolperte einen Schritt zurück, fing sich dann aber wieder. Mein Blick sprang von ihm zum Schreibtisch und wieder zurück. Panik übernahm die Kontrolle, ich musste aus diesem Raum raus.

Ich drehte mich um und rannte aus dem Büro und den Flur hinunter. In meinen Absätzen stolperte ich auf dem Teppich in der Nähe des Wartezimmers, als ich hastig versuchte, da rauszukommen. Ich fing mich an einem der grauen Stühle wieder und rannte weiter. Ich blieb erst stehen, als ich in der Sicherheit meines Autos war. Schwer atmend fummelte ich mit meinen Schlüsseln in den Händen herum, während mein ganzer Körper zitterte. Nach einer gefühlten Ewigkeit steckte der Schlüssel endlich im Zündschloss. Ich startete den Wagen, legte den Rückwärtsgang ein und fuhr so schnell davon, wie ich konnte, ohne die Aufmerksamkeit aller Umstehenden auf mich zu ziehen.

Nach ein paar Minuten auf der Straße wusste ich, dass ich anhalten und mich erst einmal sammeln musste. Ich fuhr zur Holiday-Tankstelle und parkte an der Seite des Gebäudes. Meine Hände zitterten, und ich hatte das Gefühl, nicht genug Luft in die Lungen zu bekommen. Ich wollte beim Fahren nicht ohnmächtig werden. Ich musste mich beruhigen. Dafür musste ich herausfinden, was zum Teufel gerade passiert war. Wie konnte der Holzschreibtisch plötzlich zu Stein werden? Warum war Mr. Morrison nicht schockiert? Er schien sich sofort zu beruhigen, nachdem der Schreibtisch sich verwandelt hatte, als wäre er überhaupt nicht überrascht gewesen. Warum sollte er auch nicht überrascht sein?

Ich schloss die Augen und atmete mehrmals tief durch. Ich musste nach Hause. Ich musste heute trotzdem noch im Café arbeiten. Da ich dieses Vorstellungsgespräch gerade komplett in den Sand gesetzt hatte, sah es so aus, als würde ich dort noch eine ganze Weile arbeiten. Ich starrte auf meine Hände am Lenkrad und staunte über das, was gerade passiert war. Einen Moment bevor sich der Schreibtisch veränderte, hatte Energie durch meinen Körper geströmt. Konnte das von mir gekommen sein? Mein Blick blieb auf meinen Händen haften, während ich sie umdrehte und betrachtete. Nichts schien anders zu sein. Ich fühlte mich jedenfalls nicht anders. Mit diesem Vorstellungsgespräch stimmte etwas nicht, mit diesem Typen, Dan. Er jagte mir einen Schauer über den Rücken. Ich fröstelte, als ich mich an die Angst erinnerte, die ich in diesem Raum mit ihm gespürt hatte. Die Art, wie meine Haut Gänsehaut bekam, als er mich berührte. Noch ein Energieschub lief durch mich, und ich bewegte die Finger. Ich schloss die Augen und zwang mich, ruhig zu werden. Falls ich es gewesen war, die dem Schreibtisch das angetan hatte, wollte ich nicht, dass dasselbe mit meinem Auto passierte. Was zum Teufel dachte ich da überhaupt? Wie sollte ich für den Schreibtisch verantwortlich sein? Vielleicht brauchte ich einen Psychiater. Meine Mutter hatte vor Jahren versucht, mich dazu zu bringen, zu einem zu gehen. Vielleicht sollte ich ihr Angebot doch annehmen. Im Moment konnte ich jedenfalls nicht darüber reden, was gerade passiert war. Ich legte die Hände wieder ans Lenkrad, fuhr vom Parkplatz. Schließlich musste ich ja noch zur Arbeit. Über den Wahnsinn dieses Tages konnte ich nachdenken, wenn ich zu Hause und in Sicherheit war. Ich musste nur meine Schicht überstehen. Das konnte doch nicht allzu schwer sein, oder?

  

  
    ​Kapitel 2:​Preston

    „Hey, kannst du mir die 10-Millimeter-Nuss rüberreichen?“ Ich streckte die Hand unter dem Auto hervor und hielt sie erwartungsvoll mit der Handfläche nach oben. Ich hörte die schlurfenden Schritte meines Bruders, als er zum Werkzeugkasten ging.

„Irgendwann wirst du wirklich lernen müssen, die Werkzeuge, die du brauchst, in Reichweite zu haben, wenn du an einem Auto arbeitest. Oder ich weiß auch nicht, einfach vorauszuplanen und sie vorher zu holen.“ Paxton kniete sich neben mich. Ich spürte die Hand meines Bruders, als er mir die Nuss auf die Handfläche legte.

„Na, und was würdest du dann machen?“ Meine Stimme wurde lauter, und ich schob mich noch weiter unter das Auto.

„Wahrscheinlich meinen eigenen Job“, murmelte Paxton unter seinem Atem.

„Ach komm schon, du wolltest deinen Job doch gar nicht wirklich machen. Deshalb bist du ja in der Werkstatt und nicht im Büro.“ Ich zog die Schraube fest und rollte unter dem Auto hervor.

„Nein, ich bin in der Werkstatt, um dich zu warnen, dass Dad auf dem Weg hierher ist. Er ist gerade von seiner Reise zurückgekommen und wollte sofort rüberkommen.“ Pax starrte auf den Boden und scharrte von einem Fuß auf den anderen.

„Okay, worüber will unser lieber alter Vater denn mit mir reden? Ich dachte, er wäre noch ein paar Tage außer Landes.“ Ich musterte meinen älteren Bruder. Er hielt die Augen auf den Boden gerichtet, und ich wusste, dass er mir etwas verschwieg.

„Er will, dass du jemanden kennenlernst“, sagte er leise.

„Ah.“ Verständnis breitete sich auf meinem Gesicht aus. „Wen will er, dass ich kennenlerne?“

„Er will, dass du ein Mädchen aus einem der Rudel in der Stadt kennenlernst. Sie kommt heute Abend in die Stadt. Meine Aufgabe ist es, dich hierzubehalten, bis er da ist.“ Ich sah zu, wie er seitlich rübertrat, um mir den Weg zur Tür zu versperren.

Ich sah auf den Boden und schüttelte den Kopf. „Na komm schon, ich wollte doch gar nicht gehen. Mein Wasser ist im Büro.“ Ich hielt die Hand zur Tür hin aus. Der Kühlschrank stand im Büro auf der anderen Seite der Tür, die jetzt von meinem älteren, wenn auch nervigen Bruder blockiert wurde. Eben noch war er noch schüchtern gewesen, jetzt hatte er die Daumen in die Gürtelschlaufen gehakt und war bereit, mich am Durchbrennen zu hindern.

„Ich hol das Wasser.“ Er ging ins Büro und war im nächsten Augenblick wieder da.

„Im Ernst, Pax, ich bin kein Kind. Ich renne nicht einfach weg, nur weil Dad will, dass ich ein anderes Mädchen kennenlerne. Bisher ist nichts passiert, ich kann mir nicht vorstellen, dass dieses Mädchen anders sein wird.“ Ich nahm ihm die Wasserflasche aus der Hand. Ich schraubte den Deckel ab und kippte die kalte Flüssigkeit hinunter.

„Meinst du, das könnte vielleicht etwas mit dir zu tun haben, mit deiner Einstellung zu der ganzen, äh, Situation? Parker und ich mussten dasselbe durchmachen. Und trotzdem haben wir unsere Gefährtinnen gefunden. Es ist schon ein bisschen seltsam, dass du noch mit niemandem zusammengekommen bist. Es gibt da nun mal einen Zeitplan, weißt du. Dad macht sich nur Sorgen, dass du die Linie nicht fortsetzen kannst, wenn du nicht bald gebunden bist.“ Paxton trat einen Schritt auf mich zu und klopfte mir auf die Schulter. Ich wusste, dass er es gut meinte, aber ich hatte die ganze Sache satt. Ich war es leid, dass mein Vater versuchte, mir eine Gefährtin zu suchen. Ich wusste, dass die Dinge so funktionierten, aber ich wollte meine eigenen Dates finden. Ich wollte ein bisschen Normalität in meinem Leben, trotz der Tatsache, dass ich ein Gestaltwandler war.

„Vielleicht bin ich kaputt.“ Ich nahm noch einen Schluck aus der Flasche. Es musste doch einen Grund geben, warum meine beiden Brüder ihre Gefährtinnen so leicht gefunden hatten und ich nicht. Es lag sicher nicht an mangelnden Möglichkeiten. Mein Vater hatte mir eine ganze Menge Mädchen vorgestellt, aus sieben verschiedenen Nachbarstaaten. Keine von ihnen war meine vorgesehene Gefährtin. Dafür musste ich ihm Anerkennung zollen, wie hartnäckig er war. Ich bin nicht sicher, ob ich so weit gesucht hätte wie er. Er hatte noch zwei andere Söhne, die die Linie für ihn ganz sicher fortsetzen würden. Ich war nicht wichtig, solange sie gebunden waren. Ich wünschte, er würde endlich aufgeben. Vielleicht war ich einfach nicht der Typ fürs Binden.

Mein Bruder räusperte sich. „Wie wäre es, wenn wir sie heute Abend in der Bar treffen? Dann können wir danach noch ein paar Drinks nehmen, falls sie nicht die Richtige für dich ist.“ Ich hörte das Mitgefühl in der Stimme meines Bruders. Das stach mehr als die ständigen Treffen mit meinem Dad. Mein eigener Bruder hatte Mitleid mit mir.

Ich holte tief Luft. „Ja, ich könnte ein paar Biere kippen. Aber tu nicht so, als würdest du das für mich machen. Ich weiß, du würdest lieber einen Abend weg von zu Hause haben, als dass du meine Unterstützung brauchst.“

„Ja, okay, da könntest du recht haben. Ich ruf Parker an. Wir treffen dich im Contented Cow. Du kannst mit Dads neuestem Hoffnungsträger abhängen. Wenn es nicht gut läuft, kann sie ihres Weges gehen und du kannst mit uns trinken.“ Er klatschte in die Hände, als hätte er alles schon bis ins Letzte durchdacht.

„Klingt gut. Hast du eine ETA, wann er hier sein wird?“ Ich begann, die Werkzeuge abzuwischen, die ich an dem Mazda benutzt hatte, an dem ich arbeitete. Ich mochte es nicht, etwas wegzuräumen, ohne es vorher abzuwischen. Pax zog den Hocker herüber und setzte sich neben mich.

„Er meinte, er wäre in etwa fünfzehn Minuten hier. Das Mädchen ist diesmal nicht bei ihm. Er wollte mit dir reden, bevor du losgehst, um sie zu treffen.“ Paxton starrte auf seinen Schoß.

„Warte, sie ist schon aus der Stadt hierhergekommen? Kriege ich überhaupt noch die Chance zu duschen, oder soll ich sie in meinem öligen Arbeitshemd und Jeans treffen?“ Ich schüttelte den Kopf, während ich den Rest meiner Werkzeuge abwischte.

„Ich bin sicher, du hast noch Zeit zu duschen.“

„Verdammt, warum hat Dad sie nicht einfach mit in die Werkstatt gebracht? Dann könnte sie mich in meinem natürlichen Lebensraum sehen.“ Ich wischte mir mit dem Handrücken über die Stirn und begann, alles wegzuräumen. Wahrscheinlich sollte ich die Werkstatt aufräumen. Wenn ich meinen Dad kannte, ließ er nicht viel Zeit zwischen dem Moment, in dem er hier ankam, und dem, in dem sie erwartete, dass ich sie traf.

Die Tür klapperte auf. „Verdammt, warum hast du das Ding noch nicht repariert?“ rief mein Vater, während er die Tür festhielt, bevor sie wieder gegen die Wand knallte.

„Du könntest versuchen, sie nicht jedes Mal so aufzureißen, wenn du reinkommst.“ Ich legte den Lappen neben den Werkzeugkasten. Ich schloss den Deckel und stützte die Hände auf die Ecken, während ich mich nach vorn lehnte. Ich spürte das Gewicht der Familie auf meinen Schultern, jedes Mal, wenn er in der Nähe war.

„Du musst die Scharniere reparieren. Es ist nicht akzeptabel, dass du das noch nicht getan hast.“ Er schüttelte den Kopf und stapfte weiter in den Raum. „Also, Preston, ich muss kurz mit dir sprechen.“

„Du kannst dir die Mühe sparen, Pax hat mir schon von dem Mädchen erzählt.“ Ich verdrehte die Augen und drehte mich zu ihm um. „Sag mir einfach, wo ich sie treffen soll und wann.“ Ich hob den Schraubenschlüssel auf, den ich vergessen hatte wegzulegen, und verschränkte die Arme vor der Brust. Das kalte Metall des Schraubenschlüssels lag an meinem Unterarm, während ich versuchte, die Fassung zu bewahren.

„Sohn, du musst verstehen, warum ich das tue“, wurde seine Stimme weicher.

„Ja, ich verstehe. Du willst das Erbe fortführen. Als dein Sohn sollte ich dasselbe wollen. Wir sind nur so stark wie unser Rudel. Ich habe das alles schon gehört. Ich verstehe es. Aber irgendwann musst du vielleicht begreifen, dass ich einfach nicht dazu bestimmt bin, gebunden zu sein.“ Ich stieß einen schweren Atemzug aus. Das hatte ich ihm bisher nie gesagt. Ich hatte im letzten Jahr darüber nachgedacht, aber ich wusste, dass er nicht gut darauf reagieren würde, wenn ich es aussprach.

„Sohn, du bist dazu bestimmt, gebunden zu sein. Wir alle sind dazu bestimmt, gebunden zu sein. Deine Mutter würde wollen, dass du es weiter versuchst. Sie würde wollen, dass ich dir weiter helfe. Deshalb suche ich dir diese Mädchen immer wieder. Sie würde wollen, dass du glücklich bist.“ Er hielt inne, und ich hörte, wie er schwer schluckte. Mein Dad war keiner, der leicht Gefühle zeigte, aber wenn es um meine Mutter ging, konnte er nicht anders.

Ich trat einen Schritt auf ihn zu und legte ihm die Hand auf die Schulter. „Ich weiß, Dad. Ich werde es weiter versuchen.“ Ich sah zu Boden, in Unterwerfung vor meinem Vater als Alpha unseres Rudels.

„Gut, Sohn, jetzt will ich dir von dem Mädchen erzählen.“ Ein breites Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Sie ist wirklich eine Augenweide.“

„Weißt du was, sag mir einfach, wo ich sie treffe.“ Ich war mir nicht sicher, ob ich die Definition von Augenweide meines Vaters hören wollte.

„Sie wird in einer Stunde in diesem Coffee Shop in der Innenstadt sein, Blue Monday“, sagte er.

„Alles klar, dann sollte ich mich wohl besser fertig machen.“ Ich wischte mir die Hände am Lappen ab. Alles war weggeräumt, und den Mazda konnte ich auch bis morgen fertig machen.

„Gut, sie ist brünett, ich lasse deinen Bruder dir noch vor dem Losfahren ein Foto aufs Handy schicken.“ Er klopfte mir auf den Rücken. „Sie ist aus der Stadt runtergefahren, also weiß ich, dass du sie nicht warten lässt.“ Die Warnung war unmissverständlich, und ich nickte als Antwort. „Los jetzt, dein Bruder macht die Werkstatt zu.“

„Ja, bis später, Pres.“ Pax nickte mir zu.

„Ja, bis später.“ Ich schnappte mir meine Jacke und ging hinaus. Mein Haus war nicht weit von der Werkstatt entfernt, aber ich sollte wahrscheinlich noch duschen, bevor ich dieses Mädchen traf. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass sie nach der Fahrt den Geruch von Fett und Schweiß aus der Werkstatt an mir haben wollte. Ich nahm mir vor, mein Bestes zu geben, um vorzeigbar zu sein. Mein Dad hatte recht, meine Mutter würde wollen, dass ich glücklich bin. In ihren Augen würde ich, um glücklich zu sein, gebunden sein müssen. Im Moment war ich mir da nicht mehr so sicher. Meine Brüder schienen mit ihren Gefährtinnen jedenfalls nicht die ganze Zeit über sonderlich glücklich zu sein. Sie hatten ihre Momente, aber ihre Gefährtinnen schienen sie oft zu nerven. Oder zumindest war das die Geschichte, die sie mir immer erzählten. Ich schloss die Tür zu meinem renovierungsbedürftigen Zwei-Zimmer-Haus auf.

Es gab noch eine Menge, was ich an diesem Haus machen wollte. Ich hatte mir nur noch nicht die Zeit dafür genommen. Vielleicht würde ich, sobald ich die Autos auf meiner Liste abgearbeitet hatte, etwas Zeit in das Haus stecken. Eigentlich hatte ich keinen wirklichen Grund, daran herumzubasteln. Der Ort war nicht schick oder so. Ein schlichtes, einstöckiges Haus im Ranch-Stil mit zwei Schlafzimmern war alles, was ich brauchte. Ich blieb an den Farbsprenkeln hängen, die sich von der Verkleidung lösten. Vielleicht sollte ich mir wenigstens die Zeit nehmen, die Wände neu zu streichen.

Ich machte mich schnell fertig und ging zu meinem Auto. Es war noch früher Nachmittag, also sollte das Café nicht voll sein. Zumindest trafen wir uns nicht zu einem schicken Abendessen. Diesen Fehler hatte ich schon ein paar Mal zu oft gemacht. Jetzt war es einfach leichter, ein kurzes Treffen zu haben. Kein Sinn, all die Zeit mit Essen zu verschwenden, wenn wir sofort wüssten, ob wir füreinander bestimmt waren. Nicht, dass ich etwas dagegen gehabt hätte, mit einer schönen Frau zu Abend zu essen, aber ständig in teure Restaurants zu gehen wurde eben teuer. Außerdem konnte ich einen Kaffee vertragen. Der Thermostat, den ich austauschte, war schwieriger als er sein sollte. Nicht ganz so schlimm wie ein Pontiac, aber sie sind nie an einem leicht zugänglichen Ort. Ich brauchte einen Koffeinschub.

Es dauerte keine fünf Minuten, bis ich in die Stadt gefahren war und einen Parkplatz in der Nähe des Coffeehouses Goodbye Blue Monday gefunden hatte. Ich musste zugeben, dass ich, so lange ich schon in Northfield lebte, nur ein einziges Mal in diesem Laden gewesen war. Ich hatte natürlich davon gehört, aber ich war in meiner eigenen Stadt nicht gerade ein Fan von Coffeehouses. In den Läden in der Innenstadt hingen zu viele College-Studenten herum, also hielt ich mich nach Möglichkeit fern.

Als ich durch die Tür ging, gefiel mir die heimelige Atmosphäre des Ladens sofort. Die Reifen-Uhr hinter der Theke und die roten Vinylstühle um ein paar der Tische brachten mich zum Lächeln. In der hinteren Ecke saß ein Mann mit Laptop, und am Fenster ein Paar. Sonst war der Laden leer. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass um diese späte Nachmittagszeit noch viele Leute Kaffee wollten, aber wir waren nur ein paar Blocks vom Campus entfernt. Obwohl der Unterricht für das Semester wahrscheinlich vorbei war.

Ich sah mich um und suchte nach der Brünetten auf dem Foto. Ich entdeckte sie auf der anderen Seite der Wand, wie sie auf ihr Handy hinunterstarrte. Ein Bein war über das andere geschlagen, und sie lehnte sich lässig in dem gelben Stuhl zurück. Ich musste bei den Dick-und-Jane-Fotos über ihrem Kopf grinsen. Sie wirkte in diesem Coffeehouse völlig fehl am Platz. Ihr dunkelbraunes Haar war zu einem hohen Pferdeschwanz gebunden, mit zwei Lockensträhnen links und rechts von ihrem Gesicht. Große silberne Creolen hingen an ihren Ohren. Ich lachte leise darüber; es brauchte schon einen ziemlich dreisten Gestaltwandler, um Silber so zu tragen. Mein Blick glitt zu ihrem gut geformten Körper. Ihr tief ausgeschnittenes Oberteil bot mir einen schönen Blick auf ihr Dekolleté. Ich fragte mich, ob das für mich war oder ob sie sich immer so aufreizend anzog. Ich tippte auf Letzteres. Sogar die schicken schwarzen Stiefel, mit denen sie wippte, hatten kleine silberne Embleme. Man sah ihr an, dass sie stolz auf ihren Stil war. Sie stach mit ihrem Look stark aus der rustikalen, maschinenartigen Atmosphäre des Coffeehouses heraus. Alles an ihr war mit Bedacht ausgewählt und sorgfältig aufeinander abgestimmt, nichts im Laden war es.

Na gut, jetzt oder nie. Ich machte ein paar Schritte auf den Tisch zu und blieb vor dem freien Stuhl stehen. Es dauerte ein paar Sekunden, bis sie meine Anwesenheit bemerkte. „Candice, nehme ich an?“

„Oh, hey, du bist Preston?“ Sie schob ihren Kaugummi von einer Seite ihres Mundes zur anderen, und ich musste mich zusammenreißen, nicht zusammenzuzucken.

„Der bin ich. Darf ich mich setzen?“ Ich senkte den Kopf zur Begrüßung. Vielleicht verstand sie die Geste des Respekts nicht, aber ich war trotzdem ein Gentleman.

„Oh, ja, klar.“ Sie legte ihr Handy auf den Tisch und setzte sich aufrecht hin. Ich hörte, wie sie weiter auf ihrem Kaugummi herumkaute. Mir war bis jetzt gar nicht klar gewesen, wie sehr mich das nervte.

„Möchtest du etwas zu trinken?“ fragte ich. Alles, um mich von dem lauten Schmatzen ihres Kaugummis wegzubringen.

„Oh, äh, ich hab schon einen Kaffee. Ich war mir nicht sicher, wie lange du brauchst.“ Sie sah auf ihr Handy und dann wieder zu mir. „Also, sollen wir das jetzt hinter uns bringen?“

Ich legte überrascht den Kopf schief. Nicht viele der Frauen, mit denen ich verkuppelt worden war, wollten die Treffen so sehr hinter sich bringen wie ich. „Wenn du das willst“, sagte ich, meine Stimme klang vor Überraschung eine Spur höher.

„Hör zu, ich bin nur hier, weil mein Vater es mir befohlen hat. Ich habe an diesem ganzen Paarungsding nicht wirklich Interesse. Können wir das also einfach hinter uns bringen, damit ich zurück in die Stadt kann? Dieser Ort riecht komisch.“ Sie verdrehte die Augen und deutete auf den Raum.

„Na schön dann.“ Ich hielt ihr meine Hand hin, um ihre zu nehmen. Sie griff nach meiner, schloss für einen Moment die Augen und ließ sie dann wieder auf den Tisch fallen.

„Nichts. Ein schönes Leben oder so.“ Sie stand auf, schob ihre Designerhandtasche in die Armbeuge und stolzierte ohne einen zweiten Blick aus dem Laden.

Hm, das hatte ich nicht erwartet.

Ich sah mich im Laden um und bemerkte ein Mädchen, das hinter der Theke zusah. Ihr schwarzes Haar war zurückgebunden, und grüne Strähnen waren um ihr Gesicht gezogen. An ihr war etwas, das von tieferem Wissen sprach, etwas an ihren neugierigen grünen Augen, das mich fesselte. Als sie bemerkte, dass ich zurückstarrte, wich sie zurück. Ich konnte gehen und meinen Tag weiterleben, als wäre das hier nie passiert. Und doch zog mich etwas zur Theke, zu ihr.

Ein anderes Mädchen, blond, mit einem unordentlichen Pferdeschwanz, trat an die Kasse. „Was darf ich Ihnen machen?“ fragte sie.

„Ich hätte gern einen Americano, bitte“, sagte ich lächelnd zu dem Mädchen. Ich konnte nicht anders, als zu bemerken, wie die andere Barista sich zur Maschine drehte und sich von mir abwandte. Ihre Augen sahen über die Schulter zu mir zurück, während die Maschine anlief. Ich reichte der Blonden meine Karte. Sie zog sie durch und gab sie mir zurück.

„Möchten Sie einen Beleg?“ fragte sie.

„Nein, danke.“ Ich steckte meine Karte wieder in die Brieftasche.

„Okay, Ivey hat Ihr Getränk am Ende der Theke.“ Sie deutete dorthin, und ich nickte. Ich ging an der Stelle vorbei, auf die sie gezeigt hatte, und sah zu, wie das Mädchen meinen Kaffee in einen Pappbecher goss. An der Art, wie sie sich bewegte, war etwas, das mich völlig in den Bann zog. Es erinnerte mich daran, wie Tänzer sich mit so viel Zielstrebigkeit bewegten, dass man den Blick nicht von ihnen abwenden konnte. Die Anmut einer Ballerina hatte sie allerdings nicht, eher die fließenden Bewegungen einer Hip-Hop-Tänzerin. Es war ihr ganz eigener Stil. Ich schwor mir, ich könnte ihr bei so ziemlich allem zusehen. Sie blinzelte, als sie sich umdrehte und meinen intensiven Blick bemerkte. Ich hätte mich schämen sollen, tat es aber nicht.

„Ihr Americano.“ Sie hielt mir den Becher hin. Ich nahm ihn, und unsere Hände streiften sich. Für einen Moment spürte ich einen elektrischen Schlag von ihrer Hand in meine schießen. Sie zog ihre Hand sofort zurück und sah mich mit dem seltsamsten, fast vorwurfsvollen Blick an.

„Entschuldigung, muss statische Aufladung in der Luft sein.“ Ich legte den Kopf schief, um sie zu mustern. Sie war nicht von mir zurückgewichen. Sie musste genauso fasziniert sein wie ich.

„Ihr Aufeinandertreffen da drüben sah ziemlich brutal aus, Blind Date?“ Ihre Lippen pressten sich zusammen, und sie blinzelte zu mir hoch.

Ich konnte nicht anders, als über ihre Direktheit zu lachen. „Ja, war ein arrangiertes Treffen. Sah es so schlimm aus, hm?“ Ich rieb mit dem Daumen über meine Unterlippe.

„Ja, das tat es. Deshalb habe ich Ihnen einen Becher zum Mitnehmen gegeben. Ich dachte, Sie würden danach nicht hier herumhängen wollen.“ Sie sah mich unter ihren Wimpern an, und das war die niedlichste Geste überhaupt.

„Das weiß ich zu schätzen. Ich bin Preston.“ Ich hielt ihr die Hand hin, um ihre zu schütteln. Sie starrte einen Moment lang darauf hinunter, bevor sie sich wieder fing.

Kopfschüttelnd nahm sie meine Hand. „Oh, äh, ich bin Ivey.“ Der Stromschlag ging wieder durch unsere Hände, und sie zuckte zurück. Nicht, dass es unangenehm gewesen wäre, nur überraschend.

„Nun, Ivey, ich hoffe, ich sehe dich bald wieder.“ Ich senkte den Kopf und verließ den Laden. Tja, das war nun wirklich seltsam. Mein Blick wurde von dem Schild über der Tür angezogen. Hm, Goodbye Blue Monday. „Na ja, der Name passt jedenfalls“, murmelte ich, als ich zu meinem Auto zurückging. Ich musste meine Brüder anrufen. Vielleicht konnte einer von ihnen erklären, was zum Teufel gerade passiert war.

  

  
    ​Kapitel 3​ Ivey

    „Oh mein Gott, er war total süß. Warum hast du nicht nach seiner Nummer gefragt?“, fragte Jen. Sie wischte weiter die paar Tabletts ab, die wir im Café eingesammelt hatten. Es war ein langsamer Nachmittag. In den Winterferien wurde es immer ruhiger.

„Ich bin mir nicht sicher, ob ich gerade schon bereit für irgendwas bin. Ich hab ja nicht mal ein ganzes Vorstellungsgespräch durchgehalten, ohne es zu vermasseln — stell dir mal ein Date vor.“ Ich verdrehte die Augen und drehte mich um, um den Becher mit Wasser unter den Milchaufschäumer zu halten. Ich war froh, dass meine Schicht fast vorbei war. Das war der schlimmste Tag gewesen, den ich seit Langem gehabt hatte. Ich wollte einfach nur nach Hause gehen, in mein Bett kriechen und alles von heute vergessen, als wäre es nie passiert.

„Ach komm, dein Vorstellungsgespräch kann doch nicht so schlimm gewesen sein. Ich bin sicher, das waren nur die Nerven. Alle denken, sie vermasseln so was, aber irgendwann wird jeder eingestellt. Du musst dir ein bisschen mehr zutrauen. Außerdem hast du eine tolle Erfahrung und warst auf einer der besten Hochschulen für Verlagswesen. Die wären dumm, dich nicht einzustellen.“ Ich warf ihr einen Blick zu, während sie den Rest des Geschirrs wegräumte.

„Das hast du über die letzten drei Vorstellungsgespräche auch gesagt“, murmelte ich unter meinem Atem. Gut, dass die Maschine noch lief. Es wäre garantiert nicht gut angekommen, wenn sie gehört hätte, was ich gerade gesagt hatte. „Ich bin sicher, du hast recht“, sagte ich etwas lauter über das Heulen des Aufschäumers hinweg.

„Hey, du solltest heute Abend mit uns kommen. Wir gehen alle ins Contented Cow, um uns eine Show anzusehen. Die spielen eine lokale Band, The Key Kids. Du könntest echt mal einen Abend mit Alkohol gebrauchen.“ Sie schenkte mir ein kleines Lächeln. Ich musste zugeben, sie hatte nicht unrecht. Ich könnte einen Abend mit Freunden und Alkohol gebrauchen. Verdammt, ich brauchte im Moment ungefähr zehn Drinks.

„Klar, warum nicht? Ich könnte wirklich mal einen Abend raus gebrauchen.“ Ich fing an, den Rest der Maschine auseinanderzunehmen, um sie zu reinigen.

Jennifer begann auf und ab zu hüpfen und zu klatschen. „Juhu, du kommst also wirklich mit uns!“ Die Freude stand ihr ins Gesicht geschrieben.

„Wow, du tust ja gerade so, als wäre ich noch nie mit euch ausgegangen.“ Ich spülte die Espressoköpfe unter Wasser ab, bevor ich sie auf das Handtuch neben dem Waschbecken legte. Ich wusch die Abtropfschalen aus und legte sie auf dasselbe Handtuch.

„Du musst zugeben, dass du wirklich nicht oft rausgehst.“ Jen stemmte eine Hand in die Hüfte und sah mich an.

„Das liegt daran, dass ich die ganze Zeit arbeite.“ Ich wies mit der Hand auf das Handtuch und das Geschirr, das ich gerade fertig hatte. „Ich will aus dem Haus meiner Eltern ausziehen. Ich habe gerade genug, um es endlich zu tun. Ich werde diese Woche anfangen, nach Wohnungen zu schauen.“ Ich stieß einen schweren Atemzug aus. „Ich dachte, ich sollte warten, ob ich näher an der Stadt suchen sollte, aber da keine meiner Bewerbungen gut gelaufen ist, kann ich genauso gut dort bleiben, wo ich einen Job habe.“ Meine Schultern sackten ab, als ich mich an das Waschbecken lehnte.

Jennifer tätschelte mir die Schulter. „So schlimm ist es hier nicht. Du hast mich.“ Ihre Stimme wurde fröhlicher, und sie schenkte mir ein kleines Lächeln. „Außerdem gibt es in dieser Stadt bestimmt ein paar gut aussehende College-Typen.“ Ihr Blick wanderte zu dem Kerl, der am Fenster saß, den Laptop vor sich. Er sah nicht schlecht aus, aber ich hatte kein Interesse an einem jungen College-Typen. Das Letzte, was ich brauchte, war, ein weiterer Haken an irgendeinem Typen-Gürtel zu sein. Ich musste mein Leben auf die Reihe kriegen, bevor ich überhaupt anfing, über Männer nachzudenken. Dating war das Allerletzte, woran ich dachte. Einen Job im Verlagswesen und meine eigene Wohnung zu bekommen, das waren meine Prioritäten. Kein Typ würde mit mir im Haus meiner Eltern abhängen wollen. Ugh, ich konnte mir nicht mal vorstellen, das vorzuschlagen. Die meisten Leute zogen nach dem College aus und blieben dann dort. Ich war ausgezogen, nur um nach dem College direkt wieder zurückziehen zu müssen. Das Leben lief nicht immer so, wie man es plante. Manchmal warf es dir einen Curveball zu, und manchmal standen diese Curveballs in Flammen, und es waren drei davon, alle auf deinen Kopf gerichtet.

„Also, um wie viel Uhr soll ich dich dort treffen?“, fragte ich. Wir waren mit unserer Schicht fast fertig, und ich musste mich umziehen, bevor wir losgingen.

„Ich komme dich abholen. Wenn du fährst, versuchst du nur, uns früh abzuhauen. Du sollst einen lustigen Abend haben, ohne dir um irgendwas Gedanken machen zu müssen.“ Jen schnappte sich den Lappen und wischte die Theken ab. Ich sah mich um. Es sah so aus, als wären wir mit dem Aufräumen fertig.

„Ich gehe nicht früh, versprochen. Ich mag es nur, mein eigenes Auto zu haben.“

„Ach komm, du magst dein Auto nur, falls du abhauen willst. Ich verspreche dir, die Band ist gut. Du wirst sie mögen. Es wird Spaß machen.“ Sie stellte sich vor mich an die Theke.

„Na gut, um wie viel Uhr holst du mich ab?“, grummelte ich. Ganz unrecht hatte sie nicht — ich mochte es, mein Auto zu haben, falls ich gehen wollte. Ich war nicht gerade ein riesiger People-Person.

„Ich komme in ungefähr einer Stunde vorbei. Wir können uns zusammen fertig machen.“

„Okay.“ Ich verdrehte die Augen. „Bist du sicher? Du weißt, dass meine Eltern da sein werden.“

„Ich weiß, ich mag deine Eltern. Wenn du dir deswegen Sorgen machst, kannst du zu mir kommen.“ Ihr Blick senkte sich kurz zu Boden, bevor sie mich wieder ansah. Ich sollte mir deswegen keine Sorgen machen, eigentlich nicht.

„Ich komme zu dir. Dann kann ich sagen, dass ich dort übernachte, damit sie sich keine Sorgen machen, wenn ich zu spät raus bin.“ Ich zog meine Schürze aus und band die Bänder darum zusammen. „Wie wäre es, wenn ich dich in ungefähr einer Stunde bei dir treffe?“

„Klingt gut“, quietschte sie. „Ich bin so froh, dass du mit uns rauskommst. Wir werden so viel Spaß haben.“ Sie zog ihre eigene Schürze aus und knüllte sie in ihren Händen zusammen. „Komm, lass uns hier verschwinden.“ Unsere Ablösung hatte schon angefangen, und wir hätten vor ein paar Minuten gehen können. Wir hatten unsere Pläne nur noch nicht endgültig festgemacht.

„Lass uns, ich sehe diesen Laden schon genug.“

„Ist doch die Wahrheit. Also gut, ich sehe dich in einer Stunde bei mir.“ Sie nickte, bevor sie zu ihrem Auto davonschoss. Es war ein für Dezember ungewöhnlich warmer Tag. Ich mochte es, wenn es im Winter um die vier Grad plus war. Solange es nicht unter null war, hielt ich es für einen schönen Tag. Die Winter in Minnesota waren brutal. Vierzig Grad im Dezember waren ein guter Tag. Ich zog meinen Hoodie hoch und ging den Gehweg entlang zur Rückseite des Gebäudes, wo mein Auto geparkt war.

Ein Schauer lief mir über den Rücken, als sich das Gefühl, beobachtet zu werden, über mich legte.
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